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Sehr verehrter, lieber Herr Protessor Rahner,

für Ihren Brief über „Chancen der Priestergruppen“ 1 Märzheft der „Stimmen der
eıit  < danken WIr Ihnen herzlich. Wır das sind meıne Freunde in den Priestergrup-
pCN, die Sprecher und der Hauptausschuß der Arbeitsgemeinschaft VO  a Priestergruppen
in der Bundesrepublik Deutschland. In ıhrem Namen beantworte ıch Ihren Brief
Längst haben WIr Ihnen für das Interesse danken, mıiıt dem Sıe Nsere Versuche nıcht
erst seit Chur und Rom kritisch begleitet haben Miıt Ihrem Brief haben Sıie siıch NU:  -

erneut eit für unNns NOMMMECN. Ihre Kritik und Ihr Rat haben unNns geholfen. Nehmen
Sıe bitte 1NSeTE AÄAntwort als Zeichen uUuNseTrTes Dankes.

In dieser Antwort wollen WIr nochmals feststellen, W as zwischen Ihnen und uns nıcht
strıtt1g 1St; und anschließend auf Ihre Anfragen eingehen. Vorher möchte ıch Absicht
un: Grenze meıines Artikels VO Januar nochmals verdeutlichen. Ich wollte weder über
Motive und Arbeit der Priestergruppen berichten noch programmatisch darstellen, W as

die Gruppen wollen. Es sollte Jediglich auf Zusammenhänge aufmerksam gemacht WEer-

den, 1n denen ıch die Schwierigkeiten und Zielsetzungen der Gruppen sehe. Was die
Priestergruppen sind, tiun und wollen, versuchen andere Verlautbarungen zeıgen,
darunter auch die TLexte und die Einführung der Rom-Dokumentation, auf die Sıe e1nN-

verweısen. Meın Aufsatz kommentierte das, W as das Bändchen dokumentiert,
durch Überlegungen über Zusammenhänge, die MI1r wichtig scheinen.

Was Sie ZUT: Berechtigung UN Funktion V”  x Priestergruppen SCNH, geht aln
Katholiken schwer 1n. Mıt Recht Sıe VO  w} uns, da{ß WIr 1N1SeTrTeEe Arbeit geduldig
erläutern. Deshalb formuliere ıch zunächst nochmals die Grundsätze, 1n denen Sie mIt
uns ein1g gehen, und ziehe dann die Linie der grundsätzlichen Überlegungen wel-
ter aus

Eınıg sind Sıe un WIr darin, dafß 1n der Kirche Gruppenbildung VO:  5

geben annn un geben darf Solche Gruppen dürfen ihre Meınung öffentlich
außern. Sıe dürfen sich durch Vorschläge und Aktionen für ihre Ziele einsetzen. egen-
wärtig braucht die Kirche derartige Basısgruppen hne S1e kommt nıcht ZUr Bildung
einer öffentlichen Meinung in der Kirche hne Basısgruppen stagnıeren die amtlichep
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Räte, fehlt Impulsen. Gruppen dieser Art xzönnen Recht bestehen un Gutes €1-
SteN, obwohl der zuständige Bischof mi1t ihrem Stil nıcht einverstanden 1Sst und die
Gruppen ablehnt. Sollten Bischöte und aps Basısgruppen verurteilen und exkommu-
nızlıeren, dann müfßten solche Maßnahmen nıcht VO  w vornherein unbefragt als etztes
Wort hingenommen werden. echt und Unrecht derartiger Gruppen hängen nıcht Von

solchen Stellungnahmen ab Entscheidend 1St vielmehr, ob die Gruppe versucht, sıch
christlich verhalten. Sıe mu{ der Gemeinschaft des Glaubens wiıllen das Gespräch
mit den Bischöfen suchen. Sıe dart weder mi1ıt Schisma drohen noch moralisch aburtei-
len. Sıe darf 1in Konfliktsituationen das Gespräch nıcht abbrechen, sondern mu{l 1n
ehrlicher Auseinandersetzung weiterführen. Sıe mu{(ß sich auf die Menschen einstellen,
die S1e überzeugen sucht. Dıie Gruppen mussen ıhre Ziele geduldig und ausdauernd
verfolgen. Dabei rauchen S1€e sich nıcht darauft beschränken, argumentieren und dann

warten, bis die Argumente schließlich VO' Gesprächspartner eingesehen und über-
nNnommMen werden. Dıie Gruppen können vielmehr da, sıch das als sachlich notwendig
erweısen Jaßt, handeln und Tatsachen schaften.

Lassen Sıe unNs VO:  n diesen Grundsätzen Aaus noch ein1ıge Schritte 1n den Bereich der

Einzelprinzipien machen. 7Zumindest einen Grundsatz kann in  - mMi1t seinen Folgerun-
C auch auf andere Gruppen 1n der Kirche anwenden: Die Gruppe mu(ß versuchen, sıch
qhristlich verhalten. Sıe muß den Wıillen rAR Kontakt, die Gesprächsbereitschaft, den
Verzicht auf Gewalt, den Wiıillen ZUX Ehrlichkeit der Auseinandersetzung aufbringen.
Sıe mu{ ihre Maßnahmen und Zielsetzungen begründen können und bereit se1n, Rechen-
schaft über ıhr Verhalten geben.

Angenommen NUN, bestimmte Gruppen sind nachweislich durch ihre Position 1n der
Kirche als einer Gruppe VO  . Menschen, durch ihre Rolle 1n dieser Gemeinschaft un
damıt durch die Struktur der kirchlichen Gemeinschaft selbst daran gehindert, sich
christlich und priesterlich betragen, w1e soll sich dann i1ne christliche Basısgruppe die-
ser und iıhren Mitgliedern gegenüber verhalten? Diese Frage 1St möglich, weıl
die Kirche ıne Gesellschaft VO  ; Menschen, also eın soz1ales System 1St, und weıl deshalb
Einrichtungen dieser Gesellschaft Menschen daran hindern können, christlich han-
deln Da diese Feststellungen wichtig siınd, dürfen WIr Ss1e erläutern. Unter einem

„sozlalen System“” verstehen WIr ein Gefüge „wischenmenschlicher Beziehungen, das
estimmte Strukturen und UOrgane hat, durch die un mıiıttels derer dıe Beteiligten

einem (CGGanzen zusammenfügt. Zu den „Strukturen“ gehören Dn Einrichtungen,
Rechtssätze und Verhaltensweıisen, dıe stillschweigend praktizıert oder ausdrücklich gC-
fordert, eingeübt und erlernt werden. Den verschiedenen Funktionen eLtwa der Selbster-
haltung, der Steuerung, der Anpassung dıe Umwelt, der Zielsetzung, der Planung
und Durchführung VO  . Maßnahmen dienen amtliche Urgane. Die Inhaber dieser Ämter
mussen bestimmte Haltungen, Ansichten und Verhaltensweıisen erlernen und praktizie-
TCIL, die VO  e ıhrer Rolle 1m System vorgezeichnet sind. All dıes gilt notwendig auch für
die Kirche, die als Gesellschaft VO  e} Menschen mi1t Recht Strukturen und AÄmter besitzt.

Darpit 1St die Möglichkeit gegeben, dafß die Kirche Einrichtungen, Rollen, Ordnungen
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entwickelt, die „sündig“ sınd Es kann also se1n, daß weder Machtgier noch Charakter-
schwäche noch persönliche Vorliebe für das Hergebrachte, sondern die übernommene
Rolle als solche 7 A Bischöfen oder Männern der ırchlichen Verwaltung schwer
macht, 1m oben beschriebenen Sınn christlich andeln. Daher 1NSCIC rage Wiıe VeI -

hält siıch ıne Priestergruppe Menschen gegenüber, dıe Aaus derartigen Rollen nıcht mehr
herauskönnen, weıl Ss1e sich selbst mMi1t ihrer Rolle 1ne1ns setzen?

Vielleicht kann iINan allein VO  ; den VO  - Ihnen un: uns bejahten Grundsätzen AauS

diese rage nıcht eindeutig und für alle Beteiligten annehmbar beantworten. Vielleicht
xibt 1n diesem Sınn kein Rezept, nach dem InNnan Konflikte dieser Art bewältigen
könnte. Uns scheint, dafß der ıne Beteiligte sıch auch dann Kontakt, Gewaltverzicht
un Ehrlichkeit der Auseinandersetzung emühen mußß, wWenn andere al das nıcht oder
in geringem Ma{iß aufzubringen vermögen. Je weniger also AB eın Bischof auf das
hört, W as ih: herangetragen wird, desto öfter und öffentlicher MU: Nan mıiıt ihm
reden suchen. Je autoritärer ıne Bischofskonferenz entscheidet, desto sachlicher und
unbeirrter muß 188388  } argumentieren und handeln. „Sollten diese Versuche UmMSONST se1n,

müßte die Arbeit dennoch fortgesetzt werden.“ 3 Es ann uns nıcht darum gehen,
Gegner fertigzumachen. Es geht uns darum, das sozıale System Kirche mMit christlichen
Mitteln andern, soWweıt das nÖötıg 1St. Wır wollen Strukturen und Funktionen nıcht
abschaften, sondern dahin verändern, dafß das System den Zweck erfüllt, den hat

Verehrter Herr Professor Rahner, Sie melden mehreren Punkten meılnes Artıkels
Kritik möchte versuchen, über diese Punkte 1n der Reihenfolge Ihrer Anfragen
Rechenschaft geben.

Ihre VO  - Bedenken Aäuft aut den Wunsch nach mehr Theologie hinaus.
Sıe beginnt mMit einem Hınweis autf den „soziologischen Trend“ me1lnes Artikels. Wır
hören oft nıcht VOoONn Ihnen den Vorwurf, die Priestergruppen vergäßen über der SO-
ziologıe das eigentlich Christliche, s1e ersetizten die $rohe Botschaft durch Gesellschafts-
kritik. Dıieser Vorwurf 1St falsch Eın Blick 1in die Texte der Rom-Dokumentation zeıgt,
da{fß die Priestergruppen Impulse des Evangeliums aufzugreifen versuchen Dieser Ver-
such schließt die Bemühung das eigentlich Christliche notwendig ına Da den
Gruppen VOL allem auch AÄnderungen der Gemeindestrukturen und der Seelsorge
gyeht, suchen Ss1e Kontakt Kirchensoziologen un Fachleuten für Erwachsenenbildung

“  2 Das haben Sıe 1n Ihrem Vortrag bei der Jahresfeier der Katholischen Akademie 1n Bayern
dem Tiıtel „Freiheit und Manipulation 1n der Kirche“ ezeigt: A MU ber betont werden, daß
auch 1m Institutionellen der Kirche durchaus w1e eine sündıge Manıipulation z1bt. icht 1Ur 1n
dem Sınn, da{ß Institutionelles 1n seiner Exıstenz unfer subjektiver Schuld (der lıeblosen Härte, des
ungerechten Drangs Zur Unitformität uSW.) entstanden 1St, sondern auch 1n dem Sınn, daß dieses Instı-
tutionelle 1n diesem der jenem seiner Omente un: letztlich hne eine adäquate Trennbarkeit durch
die Sünde mıtgeprägt Ist.. (Publik Nr. 12 VO: 19270, 23

Eıne freie Kirche für eine freie Welt Delegiertenkonferenz europäischer Priestergruppen Rom
10.-16 Oktober 1969 Eıne Dokumentation, hrsg. 1im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft VO'  -} Priester-
IupDDeCn 1n der Bundesrepublık Deutschland VOIL Raske, Schäter und Wetzel (Düsseldorf
21 /itate und Verweıise erfolgen VO':  - un miıt der Abkürzung K, Seitenzahl.

«  « Vgl 42, 48, 5 9 66 fl! 100 f’ 121 128, 131 £’ 153
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und Gruppendynamik. „Soziologismus“ dürfte darin 1Ur sehen, wWer über die CN-
wärtige difterenzierte gesellschaftswissenschaftliche Forschung wen1g weiß.

Weshalb und WOZU fragen Sıe, der Sıe uns diesen Vorwurf nıcht machen, mit
echt annn aber die soziologisch bestimmte Betrachtungsweise? Sıe 1St mehr als 1Ur ein
Anzeichen dafür, daß die tortschreitende Vertrauenskrise zwischen den Großorganisa-
tiıonen und ihren Mitgliedern 19808  3 auch die Kirche erreicht hat S1ie soll zunächst einmal
uns selber dabej helfen, uns von Bıtterkeit, Enttäuschung, gefühlsbetonten Stellungnah-
men und moralischen Werturteilen freizumachen. Sie ol uns terner helfen, ‚ad-
hoc“-Theologie, fahrlässiges und Jeichtfertiges Gerede und den Mißbrauch
christlicher Worte anzugehen. Es oiDt diesen Mißbrauch oben und in der Kırche
Wır denken Versuche, das Zölibatsgesetz begründen, Bestimmungen der über-
lieferten katholischen Sexualmoral, die derzeitige Gesetzgebung für ökumenische
Ehen, Versuche der Begründung der derzeitigen Kirchensteuerregelung, Stellung-
nahmen zZUE Weg der niederländischen Kirche. Wır denken aber auch leichtfertiges
Daherreden 1n Predigten, ıne Haltung des bloßen Abschafiens, die daran hindert,

IMNOTSCH denken un aut künftige Aufgaben hın verändern. Wır denken auch
die Auseinandersetzungen über manche Texte einzelner Delegationen und Teilgrup-

pCn auf der Versammlung europäischer Priestergruppen 1n Rom Wo immer schlechte
Theologie benutzt wird, se1 VO  3 Amtsträgern oder SpONtanen Gruppen, se1 VO

eher beharrenden oder VO  ; ZAufbruch drängenden Kreıisen, da mu{ß nach den Inter-
gefragt werden, die hier „aufmöbliert“ werden.

Zum drıtten weIist 1SCIEC Betrachtungsweise darauf hın, daß WIr alle wen1g dar-
über WIssen, W as heute gesellschaftlich gesehen 1im (3anzen und 1n der Kıirche VOL sıch
geht Theologische Lehren über die Kirche können Intormationen nıcht ErSELZCH,;
wen1g sie durch gesellschaftswissenschaftliche Forschung überflüssig würden. Es x1ibt noch

wen1g empirische Untersuchungen über die Erwartungen und Bedürfnisse der
Kirchenmitglieder, über die verschiedenen Motive VO  3 „Kirchlichkeit“, über den Ge-
halt dieses Worts „Kirchlichkeit“, über die soz1iale Herkunft der Amtsträger, über die

f Maßstäbe, dıe über den Zugang ZU Bischofsamt entscheiden, über Entwicklungen des
religiösen Bewußtseins in den verschiedenen Gruppen VO'  w „Abseitsstehenden“, über
die Gründe der wachsenden Kirchenmüdigkeit der Bundesbürger. Hınzu kommt, dafß
die vorhandenen Untersuchungen aum ZUr Kenntnıis 3990008 werden. Dıie Kirchen-
Jeitungen scheinen durch ihre Funktion daran gehindert se1n, Informationen autfzu-
nehmen, die Z Veränderung des Systems führen müßten. Deshalb können s1e nıcht
planen, W as MOrgscnh Ltun seın wird.

Schließlich und VOTr allem geht Nsere Betrachtungsweise davon AUuUS, daß die Kirche
w1e jedes andere soziale System feste Formen der Herrschaft mancher ihrer Mitglieder
über andere Mitglieder entwickelt At. Das 1st weder vermeidbar noch schlecht ®

Vgl 95—97, 106—-116.
Auch Aazu haben Sıe 1n Ihrem 1n Anm zıtierten Vortrag das Nötige BESABT.
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Schlecht daran 1ST, da{fß die gC  e angewandten Herrschaftsmechanismen dem
widersprechen, W as den Zweck der Kirche darstellt: dem Dienst der Sache Jesu. Ver-
treter kirchlicher Einrichtungen erziehen Kirchenmitglieder VO Kindergarten bis 7A08

Frauenbund oder Männerwerk, VO: Religionsunterricht bıs ZU Priesterseminar dazu,
menschliche oft frühkindliche Erwartungen auf die Organısatıon und deren Amts-
trager : übertragen. Diese Erziehung kann Ichschwäche führen, dieS
wieder VOon vielen Katholiken dadurch ausgeglichen wird daß SIe sich der Institution
ceelisch und gEISTIS überantworten. Diesen Katholiken fällt schwer, die anerzogenen
Erwartungen und die verinnerlichten Verhaltensweisen Spater wieder abzubauen. S1e
wollen weıtfer be1i der Multter Kirche geborgen SC1IN, die Führung durch den
Vater Bischof und die Wegweıisung durch den Heiligen Vater. S1e leiben AUTOFLTATtS-

gläubig un: mißtrauisch allem Fremden gegenüber. Das erschwert diesen Katholiken,
für die verantwortliche Mitarbeit der Gemeinde un den Einrichtungen der Kirche
frei werden.

Die Kirche als sozıales System erhält sich also durch Herrschaftsmechanismen, die
Freiheit behindern, wWenNnn INanll Freiheit die Lösung AUS alschen Bindungen, das
Aufarbeiten überholter Konfliktsituationen und die Beweglichkeit versteht, MItTt der ein

Mensch sıch auf institutionalisierte kritische Mıtverantwortung einzulassen VEIMAS Dıie
Rede VO: mündiıgen Christen verdeckt diese Unfreiheit eher, als da{ß S1C ıhr
ändert Auch Aufrufe das Gewiıissen der Katholiken tragen ZU Abbau der alschen
Herrschaftsftorm nıcht je] bej Denn auch Gewissensbildung kann Angst, Abhängigkeit
und Systemtreue Öördern. Wır reden verfremdend weıl WIrLr hoften, dadurch ZUrF Ent-
Täuschung und ZUr Ausbreitung kritischer Mıtverantwortung der Kirche beizutra-
SCn Es geht uns Jen«c gesellschaftlich un kirchlich fruchtbare Freiheit die WAar nıcht
den vollen biblischen Begriff christlicher Freiheit ausmacht, aber grundsätzlich und —

trennbar MIiIt diesem vollen Begriff gehört.

S1e bangen, verehrter Herr Protessor Rahner, dieser Einstellung und Redeweise
onne das Christliche verkürzt werden Ihre Befürchtung ezieht sich auch auf die Rede
VOoOn der Sache Jesu Diese Besorgn1s begegnet uU115 oft nıcht als rage uUuns also
nıcht WIC Ihrem Brief sondern als Vorwurf des bloßen Humanısmus und
„Horizontalısmus Wer be1 unls das eigentlich Christliche vermißt VO  3 dem annn INa  e}

W  9 dafß kennt und verständlich und Nau erklären kann Ob alle, die uns

solche Vorwürte machen, Nn  ‚u SCH können, W as S1C INCINCN, annn h  1er offenbleiben
Hıer geht die Sache Jesu Was 1STt gemeıint?

Das Stichwort EeNTSTaAMMLT der Bemühung der Neutestamentler den historischen
Jesus und Auferstehung Es steht für das, W as Jesus Von Nazareth durch sSsC1iMN Ver-
halten verkörpert und durch SsSC1MN Wort ausgesprochen hat, für das, wofür gestorben
1ISt Früher hätte INnan vielleicht VO' Werk Christi gesprochen. Der Ausdruck die Sache
Jesu 1ST begrenzt WIC jeder andere. Wenn WILr ıhn aufgreifen, dann übernehmen WILr

dadurch weder die Auferstehungsdeutung VvVon Marxsen noch iırgendeine andere
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Lehrmeinung. Wır halten dieses Stichwort Jlediglich für geeignet, das Geschehen be-
zeichnen, das Jesus 1n Gang gebracht hat. Die historisch-kritische Auslegung der authen-Klaus Schäfer  Lehrmeinung. Wir halten dieses Stichwort lediglich für geeignet, das Geschehen zu be-  zeichnen, das Jesus in Gang gebracht hat. Die historisch-kritische Auslegung der authen-  | tischen Jesusüberlieferung kann diesem Stichwort einen hinreichend ausgewiesenen In-  halt geben. Sie sucht herauszufinden und zu deuten, was Jesus von seiner Umwelt — von  Qumran, von der Aufstandsbewegung, von den Tempelpriestern, von den Fachleuten  für Schriftauslegung, von frommen Laienbewegungen, vom Volksglauben der Men-  schen in Galiläa — unterscheidet. Wer so von der Sache Jesu spricht, für den ist es nicht  gleichgültig, ob Jesus gelebt hat oder nicht?. Er muß vielmehr nachweisen können, daß  er keine unbestimmt-folgenlose Leerformel benutzt. Er muß seine Darstellung der Sache  Jesu geschichtswissenschaftlich verantworten können. Daß dabei Fragen offenbleiben  und daß man die Sache von verschiedenen Ausgangspunkten und unter unterschied-  lichem Blickwinkel untersuchen kann, gehört mit zur Bemühung um diese Sache.  In diesem Brief ging es schon mehrfach um Herrschaft und Freiheit. Deshalb ver-  suchen wir, die „Sache Jesu“ unter diesem Gesichtspunkt zu erläutern. In der Einfüh-  rung zu unserer Rom-Dokumentation formulierten wir, Jesus habe behauptet, „Gott  werde Herr über die Welt, indem er den Verlorenen nahe sei“3®. Die Sache Jesu kann  als Solidarität mit den Opfern unrechter Herrschaft verstanden werden — eine Solidari-  | tät, die sowohl für Jesus als auch für die Menschen, die er von Angst, Krankheit, Schuld  und Entfremdung befreit, der Vorschein, das Zeichen der Nähe der Herrschaft Gottes  war. Man muß im Blick auf die authentische Überlieferung sagen, daß es Jesus jeden-  falls auch um diese Solidarität geht, wenn er darauf hinweist, Gott werde Herr über  unsere Welt werden. Diese Deutung kann sich auf manche Beobachtungen stützen. Jesus  hat in Bildworten, Gleichnissen, in vielen Formen und Zusammenhängen von der Got-  tesherrschaft gesprochen. Zwar sind die Fachleute sich nicht darüber einig, wie die Aus-  sage, die Gottesherrschaft sei nahe, genauer zu verstehen ist. Vollzieht sich der Herr-  schaftswechsel bereits? Beginnt er gerade? Steht er unmittelbar bevor? Deutlich ist je-  doch, daß Jesus den Herrschaftsantritt Gottes und das eigene Auftreten aufeinander  bezogen hat. Wenn er davon spricht, Gott werde Herr über die Welt, dann kommen-  tiert er sein eigenes Verhalten und erläutert seinen Anspruch.  Dabei bestätigt Jesus nicht einfach die überlieferten Vorstellungen von Gott und  Gottesherrschaft. Er fügt nicht gängigen Erwartungen noch die Nachricht hinzu, sie wür-  den demnächst erfüllt. Vielmehr stellt und beantwortet Jesus die Frage, wer „Gott“  und was „Gottesherrschaft“ sei, neu. Wer hat das Recht, über die Menschen und ihre  Welt zu herrschen? Darauf gibt Jesu Auftreten, Lebensstil, Tun und Reden eine un-  erwartete und zugleich verständliche, den Menschen aus dem Herzen gesprochene Ant-  wort. Diese Antwort versucht Jesus ohne Berufung auf vorgegebene Autorität durch  „seinen Stil und seine Botschaft nahezubringen und mitzuteilen. Gott ist für ihn jene  Wirklichkeit, die in seinem, Jesu, Verhalten zum Zug kommt.  7 Wir unterscheiden uns also sehr von jenem europäischen Theologieprofessor, für den sich am Chri-  stentum nichts ändert, wenn Jesus nicht gelebt hat (s. diese Zschr. 185 [1970] 178).  9K31.  366tischen Jesusüberlieferung annn diesem Stichwort einen hinreichend ausgew1esenen Ins
halt geben. Sie sucht herauszufinden und deuten, W as Jesus VO  w seiner Umwelrt VO:  3

Qumran, VO: der Aufstandsbewegung, VO  w den Tempelpriestern, VO  ; den Fachleuten
für Schriftauslegung, VO: frommen Laienbewegungen, VO' Volksglauben der Men-
schen in Galiläa unterscheidet. Wer VO  - der Sache Jesu spricht, für den 1St nıcht
gleichgültig, ob Jesué gelebt hat oder nıcht Er mu{ vielmehr nachweisen können, daß

keine unbestimmt-folgenlose Leerformel benutzt. Er muß seine Darstellung der Sache
Jesu geschichtswissenschaftlich verantworten können. Dafiß dabei Fragen offenbleiben
und daß iNnan die Sache VO  3 verschiedenen Ausgangspunkten und unterschied-
lichem Blickwinkel untersuchen kann, gehört mi1t ZUrr Bemühung diese Sache

In diesem Brief eing es schon mehrfach Herrschaft und Freiheit. Deshalb Ver-

suchen WIrF, die „Sache Jesu” diesem Gesichtspunkt erläutern. In der Einfüh-
rung uUuNseIrer Rom-Dokumentation formulierten WIr, Jesus habe behauptet, „Gott
werde Herr über die Welt, indem den Verlorenen nahe se1  < Die Sache Jesu kann
als Solidarıtät mit den Opfern unrechter Herrschaft verstanden werden iıne Solidari-
tat, die sowohl für Jesus als auch für die Menschen, die VO  ; Angst, Krankheit, Schuld
un Entfremdung befreit, der Vorscheıin, das Zeichen der ähe der Herrschaft Gottes
WAar. Man muß 1m Blick auf die authentische Überlieferung SCNH, da{fß Jesus jeden-
talls auch diese Solidarität geht, wenn darauf hinweist, Gott werde Herr über
2ISGT6 Welt werden. Diese Deutung kann sich autf manche Beobachtungen stutzen. Jesus
hat in Biıldworten, Gleichnissen, ın vielen Formen und Zusammenhängen VO  w} der (S0t-
tesherrschaft gesprochen. War sind die Fachleute siıch nıcht darüber ein1g, WwW1e die Aus-
SaDC, die Gottesherrschaft se1 nahe, SCHNAUCI verstehen 1St Vollzieht sıch der Herr-
schaftswechsel bereits? Beginnt gerade? Steht unmittelbar bevor? Deutlich 1sSt Jes
doch, da{fß Jesus den Herrschaftsantritt Gottes und das eıgene Auftreten aufeinander
bezogen hat. Wenn davon spricht, Gott werde Herr über die Welt, dann kommen-
tiert seın eigenes Verhalten und erläutert seinen Anspruch

Dabei bestätigt Jesus nıcht einfach die überlieferten Vorstellungen VO  3 Gott und
Gottesherrschaft. Er fügt nıcht gängıgen Erwartungen noch dıe Nachricht hinzu, S1e WUur-  S
den demnächst ertfüllt. Vielmehr stellt und beantwortet Jesus die Frage, WeTr „Gott
und W 4as „Gottesherrschaft“ sel, LCLL. Wer hat das Recht, über die Menschen und ihre
Welt herrschen? Darauf z1ibt Jesu Auitreten, Lebensstil, 'ITun und Reden ıne -
erwartete un zugleich verständliche, den Menschen Aaus dem Herzen gesprochene Ant-
WOTFTT. Diese Antwort versucht Jesus ohne Berufung auf vorgegebene Autorität durch

„_seıinen Stil und selne Botschaft nahezubringen und mitzuteilen. Gott 1St für ih jene
Wirklichkeit, dıe in seinem, Jesu, Verhalten 7AEN Zug kommt.

Wır unterscheiden u1ls5 1Iso sehr VO:  ; jenem europäischen Theologieprofessor, tür den sich hrı-
stenNntfTum nıchts andert, wWenn Jesus cht gelebt hat (s. diese Zschr. 185 11970] 178)
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Das Kennzeichen dieser Wirklichkeit: Sıe macht den frei, der auf Jesus eingeht. Jesu
Verhalten hat ine befreiende Wiırkung aut Angehörige jener Gruppen, deren Mitglie-
der benachteiligt, rechtlos oder religiös-gesellschaftlich geächtet N, T A autf g-
setzesunkundige Menschen AauUus dem ungebildeten Volk, auf Kranke, die IinNna  } als „SUun-
der“ verdächtigt, auf Kollaborateure der Besatzungsmacht, auf Menschen mMIi1t unehren-
haften Berufen, auf die gesellschaftlich und rechtlich schwer benachteiligten Frauen, auf
Geisteskranke, die AN der Gemeinschaft entifernt wurden. Jesus wendet sıch vorbehalt-
los allen Z die Kontakt miıt ıhm suchen. Dadurch wendet siıch das gesellschaft-
iıche System, sotern die Gebildeten, die Reichen, die Religionsdiener, die elıtären
Laı:engruppen bevorzugt und ihre Herrschaft siıchert. Jesus steht allen Verfügung.
Dadurch nımmt Parte1 für die, die 1n der Gesellschaft seiner eıt und Umwelt be-
stimmten_Herrschaftsmechanismen unterworfen und dadurch iıhre Menschenwürde
betrogen werden. Er behauptet SA B: Gott habe den Sabbat für den Menschen geschaf-
fen und nıcht umgekehrt. Damıt stellt Jesus Schöpfungsordnung Gesetzesreligion.
Darüber hinaus bestreitet 1m Namen Gottes, da{fßß Gesetzesausleger 1im Namen
Gottes bestimmen dürfen, W 4s andere Leute tiun und lassen haben Zugleich be-
hauptet damıt, Gott gehe darum, dafß Menschen N, wWenn S1e Hunger haben,
da{fß s1e gesund werden, sOWweıt das geht. Gott möchte nach Jesu Meınung, daß nıemand
den Nachbarn hindert, als Mensch leben Jeder dart und oll freı se1n, als Mensch

leben Diese Behauptung nımmt denen, d1e ZUE eit Jesu herrschten, eines ıhrer Herr-
schaftsmittel die Berufung auf Gott Aaus der and Wenn Jesus handelt und redet,
WEeNn Menschen darauf eingehen und siıch nıcht Jänger iıhre Freiheit und Würde be-
trugen lassen, dann 1St nach Jesu Meınung eın Herrschaftswechsel 1n Sıcht Menschen
werden durch das Gute Z Guten befreit. Darın oreift 1iıne Wirklichkeit nach der
Macht, die als einz1ge das Recht hat, über Menschen und ihre Welt herrschen. Es iSt
die Wirklichkeit, die dem Namen Gott gemeınt WAar und 1St.

Diese Beobachtungen ließen sich ausweıten. Da 1St Jesu Wort von den Friedensstift-
tern als Gottessöhnen: vielleicht können WIr A2US ıhm schließen, daß Jesus die Auf-
standsbewegung ablehnt. Wır haben seine Gleichnisse und können AUS ıhnen erheben,
dafß Unvoreingenommenheit und Verständigung einlädt. Wır wissen, da{ß Jesus
mıiıt gesellschaftlich unmöglichen Menschen WAar und die Teilnehmer w1e die
Außenstehenden VO'  - Vorurteilen, Grenzziehungen und Exkommunikationen befreite.

Vielleicht 1St 1n diesem Zusammenhang aber wichtiger, kurz auf den Bezug Z W1-
schen der Sache Jesu und seiner Auferstehung Aaus dem Tod einzugehen. ÖOstern bedeu-
tet nıcht DUr für die Sache Jesu Es bedeutet auch für Jesus als Person, für
Gott, den verkörpert, für uns und für 1NSCTE Welt Jesus ebt kraft jener Wirklich-
keit, die 1n seinem Wirken vARR Zug kam Diese Wirklichkeit ann also Leben gCc-
ben: Gott fängt miıt einem Menschen da neu d} miıt diesem Menschen aus un
vorbei 1St. Gott verliert also auch uns nicht, WEeNnNn WIr Leben verlieren; bleibt

Herr und wiıird siıch als Herr erweısen, indem uns Leben x1ibt Iso
geht auch NScre Welt autf Neues Z iın dem Gott alles 1n allem sein wird.
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Wenn das über ÖOstern ZESaAgT 1St, dann annn gefragt werden: Was bedeutet die Auf-

erstehung Jesu für seine Sache, für die starb? Mehr, als da{fß diese Sache nach Jesu Tod
noch weitergeht. Der Gekreuzigte 1St einıgen seiner Anhänger nach seinem Tod als der
begegnet, dem Gott Leben geschenkt hat Das bedeutet einmal: Diesen Menschen
wird klar, da Jesus recht hatte. Wofür eintrat, War richtig. Seıin Sterben hat seıine
Sache nı  cht widerlegt. Was verkörperte, W ar und 1St wirklich Gott selbst. Die Er-
scheinungen des Autferweckten bedeuten ZU 7welten: Jesu Sterben gehörte seiner
Sache Sıe War und 1St nıcht anders haben als 1mM Verzicht auf Gewalt, 1n Ohnmacht,
ın der Solidarität mM1t den Verachteten und Ausgestoßenen, 1m Eıinsatz des eigenen 16
bens ZUgunsten derer, die unfrei und unwürdig leben und sterben. Und Ostern bedeutet
für die Sache Jesu schließlich, daß INa ıhr weiterhin gemeinsam dienen muß, daß
nötig ISt;, sich für S1e einzusetzen. An vielen Stellen 1mM Neuen Testament wird erkenn-
bar, wWwI1ıe die Generatıion, VO  3 der Sache Jesu überzeugt, ıhr entsprechen und S1e
weiterzubringen versucht, also 1m Geist Jesu handelt. Sıe gibt das Evangelium für
Nichtjuden frei. Sıe versteht die Feijer des Gedächtnisses Jesu als Verpflichtung Soli;i-
darıtät und gegenseıtiger Hılfeleistung. Dıie judenchristlichen Gemeinden ertejlen der
politischen Messiashoffnung und der Aufstandsbewegung VOTLT dem jüdisch-römischen
Krieg 1ine Absage und versuchen S dem Frieden dienen.

Wır haben „die Sache Jesu” eın Stück weıt erläutert, die rage stellen können,
die u1nls 1mM Blick auf Ihren Wunsch nach „mehr Theologie“ für unNnseren Meınungsaus-
tausch entscheidend scheint: Ist 1i1ne derartıge Bemühung die Sache Jesu und damıt,
W1e sich zeıgte, die Bestimmung des Worts „Gott“ nıcht ıne rechtmäßige, Ja NOLT-

wendige Orm eigentlich christlicher Theologie? Und WECN sS1e das ISt, kann iINnan dann
als Theologe Theo-Logie und Bemühung Freiheit 1im heutigen profanen Sınn einfach
voneinander trennen ” Kann inan als Christ VO  - Gott reden, ohne auf Unfreiheit un
Unmenschlichkeit reagıeren? Wenn ıch über den dreifaltigen Gott nachdenke,
dann besinne 1C| mich doch autf das Woher und Wohin des Wegs Jesu. Ich denke über
die VO  - Jesus verkörperte Wirklichkeit und über seinen Geist nach, der Leben be-
stimmen 111 Denke iıch also nıcht auch über die „Gnade“ nach, auf Unrecht und Aus-
beutung reagıeren können, mich und andere A4US Gleichgültigkeit und Unverbind-
lichkeit osen  .. können? Wöäre das, worüber iıch reden kann, ohne aut Menschen-
unfreundlichkeit ın UÜnNnSserer Gesellschaft achten, überhaupt Gott, dessen Menschen-
freundlichkeit 1n UNSeTEr Gesellschaft erscheinen möchte, da S1e 1n Jesus erschienen ist?
Sıe fordern mM1t Recht, verehrter Herr Professor Rahner, der Dienst der Kirche musse
Aaus ıhrer Wesensmuitte heraus proklamiert werden. Besteht diese Mıtte Nnı  cht darın, daß
Menschen versuchen, IN der Sache Jesu dienen? Redet de  Ly  - der nıcht wen1g-

versucht, sıch diese Sache anzueıgnen, VO: „Gott“? Gehört also der Hınweıis aut
Unfreiheit und Entfremdung, auf Dınge, die WIr nıcht einfach hinnehmen können, der
Hınvweıis auf Möglichkeiten, Menschen mehr iıhrem Recht verhelfen, nıcht

doch mit ZUur eigentlichen Theologie?
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Dıie Priestergruppen haben und brauchen keine eigene Christologie und eın selbst-
gebasteltes Theologieverständnis. Sıe rauchen Theologen, die solche und Ühnliche Fra-
IC hören, nÖötig korrigieren und dann stichhaltig beantworten. Wır erfinden NseTe

Fragen Ja nıcht grunen Tisch Wr taufen, hören Beicht, halten Trauungen, geben
Religionsunterricht und fragen: Ist mi1t all dem der Sache Jesu gedient? Wır reden auf
der Kanzel, in der Schule, Krankenbett, im Brautunterricht und Sarg VO  e} (sott
und mussen uns immer wieder fragen: Wird da VO  ; dem verständlich und ertahr-
bar, OVOIl Jesus sprach?

Wem solche Fragen kommen, der wiırd auch herausfinden wollen, W as „Spiritnalıtät“
für ıhn bedeutet. Der wiıird siıch fragen: Kenne iıch Gott 1LUFr VO Hörensagen oder auch
Aus persönlicher Erfahrung? 1bt solche Erfahrungen, un mache iıch sSier Wıiıe oll
iıch mich Gott gyegenüber verhalten? Gehört eın Verhältnis Gott ZzZu Leben des
Christen?

Uns scheint sinnvoll, Ihre berechtigte Frage, w as der normale Christ jetzt noch
bisheriger Spiritualıtät Iiun könne, in den Zusammenhang dieser Fragen nach dem

Gottesverhältnis stellen und dabe; wiederum auf die Sache Jesu zurückzugehen. Man
könnte zunächst einmal Gegenfragen stellen. Stellt siıch das,; W as „noch geht“, nıcht VO  -

selbst heraus, wenn INa  ® ehrlich 1st? eht darum, „noch“ tun, oder nıcht viel-
mehr darum, wesentliche Dınge Eerst recht, aber eben verbindlicher und verständlicher

tun ” ber solche Gegenfragen sind keine Antwort. Ihre rage ware auch durch
Hınweise auf einzelne, tür uns wichtige Christen (Z:D D. Bonhoeffer, de Fou-
cauld, Weıil) nıcht beantwortet. Daher zunächst dıe Rückfrage: Gehört eın (jOttes-
verhältnis ZUTFr Sache Jesu?

Jesus hat gebetet. Er hat sich damıt der Herkunft seiıner befreienden Freiheit, der
Wirklichkeit Gottes, eigens und unmittelbar zugewandt. Die Überlieferung äßt darauf
schließen, dafß Jesus sich mMi1t Gott über drei Fragen auseinandergesetzt hat Wessen
Wılle oll 1m Leben Jesu geschehen? Wohin oll seıin Weg ıh führen ZuUuUr Macht über
Menschen oder ZUuUr Ohnmacht Kreuz? Was kannn Jesus VO  - Gott erwarten” Das
Neue Testament SagtT, Jesus habe diese Fragen eindeutig beantwortet: Er habe sıch
Gott ZUT Verfügung gestellt, sich Gott anvertraut; se1l den Weg der Solidarıtät mit
den Ohnmächtigen bis ZU Ende Diese Entscheidungen habe 1m Gebet g-
tallt, eingeübt und ausgesprochen.

Diese Deutung hat Jesus selbst Anhalt. Das zeıgt VOL allem die Anrede „Abba“,
MmMi1t der Jesus das anspricht, W as5 vertritt. Da das eigens und ausdrücklich —

spricht, W a4s seiın Leben bestimmt, 1St siıch bereits nıcht celbstverständlich. Die Erwar-
Lung, die 1in dem Kınderwort „Abba“ ausspricht, versteht S1 vollends nicht VO  3

selbst. Jesus dem, W as als Vater anspricht, Z dafß VO  ; ıhm her für die
Menschen geschieht. Er raut, Ja Gott Z dafß für dıe Menschen da seın
wolle Diesem Gott überantwortet sıch Jesus. Weıil alles VO  e dieser Wirklichkeit eI-

artet, verlangt nıchts Von ıhr.
Damıt wird deutlich: Jesus redet nıcht einem übermenschlichen Jemand, den INa  e}
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als den Gott des Tempels oder des Mosesgesetzes kennen meınt. Vielmehr spricht
das Befrejende, das, W as seın Leben bestimmt und ausfüllt, indem Irennungen über-
windet und Menschen zusammenführt, als Gott Jesus spricht nıcht einem bereits
ekannten höheren Wesen, das seiner Meınung nach auch die Eigenschaft hat, väterlich

se1in. Se1in Verhalten Gott Aßt siıch nıcht einfach in Aussagen über Gott überset-
7 Ö« G Das angesprochene Gegenüber 1St ıhm auch nıcht einfach Ur VO Hörensagen be-
kannt; Jesus kennt A2US eigener Erfahrung. Dieses Gegenüber erweıst sıch 1mM TIun und
Reden Jesu als für andere Zut Es ewährt sıch und überzeugt, indem Menschen frei
und glücklich macht. Deshalb 1St des Gehorsams; der Ireue un: des Vertrauens WUr-

dig
Jesus Warlr der Meınung, WeIr sich aut die ähe der Gottesherrschaft einlasse, werde

dadurch 1n eın Gottesverhältnis verwickelt. Wer also die Parte1ı derer ergreift, die
einem Herrschaftssystem ZU Opter tallen, WEeTLr Abbau alscher Herrschaft Mit-
arbeıitet, der beginnt damıt jener Wirklichkeit gyehorchen, der durch seine Aufleh-
Nuns Entfremdung und Elend gedient 1St. Wenn das wahr 1st, dann äßt sıch VO  3

daher Ihre Frage, verehrter Herr Proftfessor Rahner, wen1gstens formal eın Stück weıt
beantworten. Alles, W as hellhörig, sachbezogen und situationsempfindlich macht, W as

den Blick weıtet und schärft, W as uns nıcht gleichgültig seın ßr gegenüber Verdum-
INUuNgS, Unrecht und Entfremdung, W as unls vorurteilsloser, couragıerter, kritikfähiger
macht, W as un VO:  e Bequemlichkeit, Angst VOT Gott, VO:  3 alschen Gottesbildern, VO  }

Magıe und relig1ösem Selbstschutz befreit, mu{ weiterhin und IYST recht werden.
Es z1bt heute philosophische und historische Kritik der Religion. Es Sibt Untersuchun-
SCH über die Untaten der christlichen Kirchen und ıhrer amtlichen Vertreter. Es z1ibt die
Tiefenpsychologie. KöOönnte nıcht all das uns Fingerzeige gyeben, W as unseTer Spir1-
tualıtät Illusion, Selbsttäuschung oder falsches Bewußfltsein 1st? Zumindest können Eın-
sıchten und Anfragen dieser Art dazu beitragen, daß WIr besser als bisher sehen, w1e
wen1g siıch Jesu Verhalten Gott VO  3 celber versteht.

Wır sollten weiterhin, Ja BSU recht das CLunNn, W as 1im Sınn Jesu nıcht selbstverständl:
1St. Von da her kommen WIr eiıner inhaltlich bestimmten Antwort auf Ihre Frage viel-
leicht näher. Uns scheint, der Versuch, 1m Sınn Jesu mM1t Gott reden, sollte den
Vorrang VOL allem anderen haben Die Wirklichkeıit, die Jesus „Abba“ Nannte, wird
LOtgEeSAZT. Viele Menschen merken nıchts davon, da{fß S1e zibt. Nur derjen1ge, dem es

die Sache Jesu geht und der sich darauf verläßt, dafß Jesus wußte, mıi1ıt W CIn da-
mals sprach, wird den Versuch für sinnvoll halten und unternehmen, sich mMIt mensch-
lichen Worten diese Wirklichkeit wenden. Wıe WIr 1n diesem Sınn beten sollten,
sollten WIr weiterhin 1n der Fucharistie und 1n anderen Gottesdiensten auf Jesus —-

rückkommen und u1ls M1t ıhm auseinandersetzen. Wır mussen dem Geilist Gottes 1n den
Menschen vielleicht mehr als bisher und darauf achten, daß weder WIr noch
andere iıh auslöschen. Wır mussen weiıterhin verantworten, W as WIL falsch machen,
und zugleich (Ott für wichtiger halten als NS Fehler und Leistungen; für beides

müssen WIr aNSCMCSSCIHLC Formen des Bekenntnisses und der Vergebung finden Pfarrer
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un Kapläne können sich weiterhin und erst recht VOLT Gott MIt den Menschen befassen,
MIt denen S1e iun haben Sıe können versuchen, noch mehr und besser zuzuhören,
sıch den Fragen der Erwal  senen un dem geistlichen Gespräch AuUu:  13 S1e können
die Kunst weıterentwickeln, eıt für Menschen haben Sıe können sıch noch mehr
ühe geben, verbindlich un vernüniftig predigen. Sıe können sich autf die Seite derer
stellen, die gesellschaftlich und kirchlich MrZz kommen, vernachlässigt oder links lie
SCIH gelassen werden.

Miıt diesen Hınweisen 1St Ihre rage danach, W as WIr Jetzt Spiritualität noch prak-
t1zıeren können, nıcht ausreichend beantwortet. Viele Miıtglieder uUNsSsScCICT Gruppen -
perimentieren mı1t Jugendlichen, Studenten und Kreıisen Junger Famılien
Was dabei erarbeitet wiırd, äßt manchmal VO  } der gesuchten Spirıtualität C1-

kennen und wiırd ZU Impuls auch für den Gemeindegottesdienst. S0 haben vielen
vAr Oosterhuis’ „Ganz nah 1St dein Wort“ oder Schillings „Kanongebete und
Fürbitten“ geholfen, selber nach verbindlichen und verständlichen Worten und Gesten
1mM Gemeindegottesdienst, Jugendgottesdienst, bei Eucharistiefeiern 1mM kleinen Kreıs
und in Bufßteiern suchen. Wır wissen, daß sowohl 1mM Blick auf den Gottesdienst der
Gemeinden als auch 1mM Blick auf den einzelnen noch vieles often bleibt. Wır können
nıchts anderes tun als uns bemühen, 1m Glauben weıiterzukommen. „Vielleicht iSt das,
WAasSs sıch dabej einstellt, AIM, wortkarg und unbequem.“ Q  Q Uns würde genugen, WEn

christlich 1St.

Die Zzweıte Reihe Ihrer Fragen und Überlegungen betrifit den St:l! und die Aufgaben
der Priestergruppen In diesem Zusammenhang bın ıch Ihnen zunächst einmal Rechen-
chaft arüber schuldig, W as mıt dem Ausdruck „radıkale Reform“ gemeınt 1ISt.

Wır meınen, die Kirche musse VO  w} iıhrer Wurzel her verändert werden. Christliche
Gemeinden entstanden, als nach Jesu 'Tod Menschen zusammenkamen, gemeınsam
der Sache dıenen, die sıch ıhnen Ostern als richtig erwıesen hatte. Diıesen Men-
schen 1ing das Verständnis und die Äneıignung der Sache Jesu. Gemeinsam arbei-

sS1e dafür, da{fß diese Sache wirksam wurde. Dieser Versuch nıcht seine histori-
schen Bedingungen und Ausprägungen 1St für die Kirche und damit für uDXns verbind-
lıch Die Kıiırche VO  - der Wurzel her heißt also dazu beitragen, da{fß S1e und f
WIr 1n ıhr 08 Dienst der Sache Jesu fahig werden.

Wır meınen ferner, daß die Jetzt notwendiıgen Veränderungen die Wurzel gehen
mussen. Änderungen der Organısatıon, der Verwaltungsverfahren, der Ausbildung
der Führungskräfte, der Offtentlichkeitsarbeit, reichen nıcht Aaus,. Das kırchliche Bewußt-
se1n, die Struktur des Gemeindelebens und die Kirchenverfassung mussen sich äandern.
Dreı Beispiele können zeıgen, W as WIr damıit meınen. Das Bewußtsein vieler Katholi-
ken in den Gemeıinden, 1mM Klerus und ın den Kirchenleitungen 1St der Vergangen-
heit orıentiert, Z,. vorneuzeitlichen Absolutheitsansprüchen,  RA E S vorindustriellen

9431

3/1



Klaus Schäfer

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnissen, magischen Sakramentsvorstel-
lungen und Standesunterschied 7zwischen „Klerikern“ und „Laien“. Wır arbeiten
darauf hin, daß Informationen über gegenwärtige Aufgaben und iın Gang befindliche
Entwicklungen das Bewußfltsein wen1gstens eines Teils der Katholiken in den Gemein-
den und den Entscheidungsgremien bestimmen. Noch immer fällt ein kleiner Personen-
kreıs 99 der Spitze” Entscheidungen in der Kirche Dieser Personenkreis entscheidet
oft ohne ausreichende Kenntnis davon, W as die Katholiken 1ın den Gemeinden denken
und wollen. Seıin Selbstverständnis, seiın Lebensstil und sein Verhalten bringen die (76-
tahr mMiıt sich, da{ß diese Manner sich VvVvon breiten Schichten der Bevölkerung und der
Gemeindemitglieder absondern. Trotzdem sollen dann aber die Entscheidungen dieser
isolierten „Spitze” für alle Katholiken verbindlich se1n. Verwaltungsbehörden rauchen
keine R echenschaft geben und beruten sich oft auf 1ıne Verfassung, die Mitbestim-
Muns und Mıtverantwortung nıcht vorsieht. Von der Erziehung ZUr Unmündigkeit als
einem Mittel innerkirchlicher Herrschaft WAar schon die ede

Wır arbeiten der Veränderung dieser Verhältnisse willen aut Meınungs-, Wijil-
lens- und Gruppenbildung VO  w} hın Viele Katholiken 1n den Kirchenbehörden
und 1n den Gemeinden denken, onne  .. und dürfe sich in der Kirche nıchts andern.
Die Unveränderlichkeit der Normen, der Verfassung, der Amtshandlungen und der
gesellschaftlichen Posıitionen gilt als Wert Wır arbeiten der Veränderung der Men-
talıtät und der Zustände, dazu beizutragen, da die Veränderbarkeit irchlicher
Dınge als notwendige Bedingung künftiger Regelungen erkannt wird. Denn NUr solche
sozialen Systeme sind heute und 1n Zukunft fähig, ihren 7 weck erfüllen, die bereit
un 1n der Lage SIN  d, iıhre Mentalıtät, ihre Lebensformen und ıhre Entscheidungsver-
fahren selbsttätig ımmer weıter verändern. Die Kirche soll der Sache Jesu dienen.
Sie soll also aı beitragen, daß Gesprächsbereitschaft, Kontakt un: der Wıille SC-
waltloser Konfliktlösung zunehmen: s1e mu{fßß Entwicklungen fördern, die mehr Men-
schen als bisher ıhren Menschenrechten und damıt ZUr Freiheit verhelfen. Nur ine
offene, VO Austausch MI1t anderen Gruppen ebende und ZUur Veränderung ıhrer selbst
bereite Kirche wırd fähig werden, ihrer Aufgabe gerecht werden. Veränderbarkeit

der Mitteilung der aufgetragenen Sache willen 1St heute und mMmMOrgen die
allein sinnvolle orm VO geschichtlichem Zusammenhang. Wır arbeiten darauf 1n,
daß das verstanden wird.

Gerade 1mM Blick auf dieses letzte Beispiel anstehender „radıkaler Reform könnten
WIr ebenso W1e Sıe davon sprechen, daß die Kirche ständiger Erneuerung bedarf. Wır
unterschreiben den Satz; die Kirche musse werden. Wır verstehen ıhn
Ww1e Sıe als Absage die falsche Vorstellung, INa könne und musse die Idealkirche,
die makellose Gemeinschaft der Elitechristen schaften. Trotzdem reden WI1r darüber
hiınaus VO  - „radikaler Reform“, anzudeuten, w1e sehr der eit 1st, die Kirche
VO  - her grundlegend verändern. Wır traumen weder VON einer inst1tutiOns-
losen Liebeskirche noch VOI einer Idealkirche, die VO  - menschlichem Ego1ismus, VO  —

Upzulänglichkeit und Schäbigkeıit freıi ware. Wır versuchen vielmehr Zustände
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äandern, die WIr nıcht länger mitverschulden und miıtverantworten können. Wır wWI1ssen,
da{ß dabei Aufgaben gyeht, „die nıe endgültig gelöst und n1ıe überholt sind“ 1
1)as äandert jedoch nıchts der Tatsache, da{ß diese Aufgaben 1n den siebziger Jahren —

werden müussen, WeNnn die Kirche die noch gegebene Chance HuZeCH will, der
Sache Jesu 1n der Welt VO: INOTSCH dienen können.

Was iıch hier schreibe, klingt vielleicht wıederum grofßspurig, besserwisserisch un:
rücksichtslos. Vielleicht fühlen sich jene bestätigt, die uns als „Radikalıinskis“ abtun
oder als 95 adıkal“ ARN dem Weg gehen. Vielleicht vergramt der Ton, den WIr j1er
anschlagen, sowohl Christen, die 1sere Arbeit nıcht ohne Sympathie beobachten, als
auch manche Von denen, mi1t denen WIr 1Ns Gespräch kommen wollen und kommen
mussen. S1e haben Recht, verehrter Herr Protfessor Rahner, WEeNN Sıe uns nach unserem

Stzl un uUuNseTremM Auftreten fragen und uns VOTL Ungeduld, VOT überzogenen Ansprü-
chen und VOL der Verkrampfung in ine Bitterkeit W Aarnen. Wır mussen noch
weıter als bisher VO:  e großen und bitteren Worten WCS nüchternen Finsichten 1n die
Lage der Kirche, ZUuUr Erkepnmis der gesellschaftlichen Entwicklungen und Zusammen-
hänge, sachlicher Kritik, begründeten Vorschlägen und VOLr allem durchdach-
CcnN, wirksamen Taten kommen. Wır sind sowohl den anderen Gruppen des kirch-
lichen Lebens als auch UNSeCTIECLr Arbeit selbst schuldig, aut Fairnefß achten 1 die
Schwierigkeiten der Verständigung nıcht unnötig vergrößern, uns auf diejenigen
einzustellen, mMit denen WIr Lun haben, und den jeweiligen Gesprächspartnern eıt
ZUT Überlegung und ATn Verarbeitung der Anregungen geben.

So recht Sıe MIt Ihren Anfragen UuUuLNSercIN Stil haben, ergänzungsbedürftig
scheint uns das Bıiıld, in das Sie Ihre Überlegungen dieser rage einzel:  nen. Zweitel-
los spielt der Unterschied 7zwischen den Generationen und ihrer Gangart iıne Rolle und
sollte VO  e} unls noch besser beachtet werden. Doch scheint 1n den Auseinandersetzungen
7zwischen Kirchenleitung und Priestergruppen nıcht in erster Linıe einen Kontflikt
zwischen „Alten“ und „Jungen“ gehen. Es sind Ja oft gerade die Suchenden un
Forschenden den „Alten“, denen WIr entscheidende Anstöße 1mM Bereich der Ge-
meindearbeit und der Theologie verdanken. Und nıcht wenıge gerade den
testen“ begleiten NSsere Bemühungen mıiıt Wohlwollen un: gestehen u1ls das Recht L,
in einer gewandelten Siıtuation NEUEC Wege einzuschlagen. Auch sind die Mitglieder der
Priestergruppen ın ihrer Mehrzahl ohl kaum den ganz „Jungen“ rechnen. Viele
sind zwischen dreißig und vierz1g Jahre alt und se1ıt mehreren Jahren in der Gemeinde-
arbeit tätıg. Ob diejenigen, die in den nächsten Jahren ordiniert werden, sich eher
MIt den Zuständen zufriedengeben oder Nsere Arbeit weıterführen, mu{ sich erst noch
herausstellen.

10 28,
11 Mit echt bezeichnen Sıe 1n Anm 8 Ihres Briefs die Veröffentlichung des Gesprächs VOIN Vorabend

unserer Tagung 1n Rom als unfair. Mitglieder der deutschen Delegation versuchten damals vergeblich,
datür SOTZCH, da{fß die getroffenen Absprachen eingehalten wurden.
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Der 'Ion unNnsceIeI Aufßerungen und der Stil unseTer Aktionen lassen siıch vielleicht
besser verstehen, WE INa  e} zusätzlich Zzu Generationenproblem noch einıge andere
Faktoren 1n Betracht zıeht, die die gegenwärtige Sıtuation der katholischen Kirche 1in
der Bundesrepublik bestimmen. Um zeıgen, wı1ıe sechr WILr der Kirche und damit
auch den Bischöfen schuldig SIn  d,; weiterhin often und eindeutig reden und unbeirrt

handeln, möchte iıch auf drei dieser Faktoren weni1gstens hinweisen.
Die gegenwärtige kirchliche Sprache enthält von ihrer Geschichte und ıhrem soz1alen

Zusammenhang her VWorte, die vieldeutig und unglaubwürdig sind. Deshalb meiden
WIr solche Worte Wenn Dı eın niıederländischer Bischof, eın Mitglied der deutschen
Bischofskonferenz und ein untıus VO Kollegialıtät reden, lassen dann nıcht ıhr Je-
weıilıges Verhalten und 'Lun darauf schließen, da{fß diese dreı Männer anderes
meıiınen? Wwar eNNECN siıch viele Gruppen noch „Priestergruppen“. Trotzdem gebrau-
chen WILr das Wort „Priester“ 1Ur Vorbehalt. Bezeichnungen wWw1e „Laıie und
„Priester“ werden uns fremd, obwohl „Gemeindeleiter“ untheologisch und „ordinierter
Christ“ noch ungewohnt klingen. ber schwingen nıcht 1m Wort „Priester“ ein nıcht
mehr gegebener soz1ialer Zusammenhang, ıne 1m Zerfall befindliche Rolle, ein nıcht
mehr tragfähiges Amtsverständnis mıt? Manche Vertreter des Kirchensystems sprechen
viel VO Dialog. Sıe führen ıh nıcht un:! scheinen auch nıcht bemerken, da{ß S1€e ıhn
Da nıcht führen können, solange sS1e ihrer bisherigen Rolle festhalten. Bezeichnet
das Wort „Dialog diesen Umständen mehr als die Tatsache dieses alschen Be-
wußtseins? Kirchlich nıcht übliche Worte w1e „Demokratisierung“ und „Solidarıität“
klingen unbescheiden und besserwisserisch. ber können WIFr ohne weıteres einfach die
kirchliche Sprache weıter benutzen, S1€e Blickverengungen und Selbsttäuschungen
aufrechterhält?

Die Kirche 1in der Bundesrepublik 1st 1n Gefahr, 1n Sackgassen geraten. Unsere
Gesellschaft wird sich 1n diesem Jahrzehnt tiefgreifende Reformen aut vielen Gebieten

Einkommens- und Steuerverteilung, Mitbestimmungsprobleme in den Unternehmen,
Schule, Hochschule und berufliche Weiterbildung, Krankenhaus, Städtebau, Raum-

ordnung und Umweltgestaltung Zumuten müuüssen. Das bedeutet, dafß die Menschen
wacher, offener, kenntnisreicher, sachlicher un! kooperationsfähiger werden mussen.
Versuche, das Ba aaın breıter Schichten unseceIer Bevölkerung in diesem Sınn
verändern, werden ımmer dringlicher, vielleicht aber auch immer schwieriger werden.
Ob möglıch se1ın wird, die Entwicklung der Produktionsverfahren, der Konsum-
gewohnheiten, der Formen des Zusammenlebens STEUCFKN, dafß viele Menschen
unabhängiger und zugleich engagierbarer werden, 1St often. Jedenfalls aber werden alle
Gruppen der Gesellschaft 1n wachsendem Ma{fiß voneinander abhängig werden. Dıie
Kirche 1st 1ine solche Gruppe Welche Rolle soll s1e nach Meınung ihrer jetzıgen Leıter
1in der 1n Gang befindlichen Entwicklung spielen? Werden die kirchlichen Führungs-

} kräfte siıch aut den Versuch beschränken, die Volkskirche organisatorisch und 1n iıhrer
gesellschaftlichen Posıtion erhalten? urch hinhaltende Verteidigung wichtiger Po-
sıt1ıonen Ww1e Dn der jetzıgen Kirchensteuerregelung un des konfessionellen Religions-
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unterrichts staatlıchen Schulen, durch Zugeständnisse die noch kirchlich 1nteres-

sierten Laıien durch organisatorische Auffächerung der kirchlichen Dienste ließe sich
das vielleicht noch zehn oder ZWaNzZ1g Jahre lang machen Was durch Maßnahmen dieser
Art wenn ıcht beschleunigt, doch zumindest nıcht aufgehalten würde, WAarIc das, W as

siıch derzeıt anbahnt: Der Auszug der ıJUNSCH Erwachsenen und der Intelligenz, der
Zerfall des Kontakts 7zwischen den verschiedenen Gruppen des deutschen Katholizis-
INUS, die Ausbreitung allgemeıiner Kirchenv:  YOS:  heit und der Rückgang der Nach-
frage nach ırchlichen Dienstleistungen Sollte ıN} RKezept das Sıe, verehrter Herr
Protessor Rahner, AUS dem und deutscher Bischöfe gehört haben, allgemeıin ZUr An-
wendung kommen, dann könnte das ZUr Ausblutung  AAA A, des deutschen Katholizismus und
ZUuUr Rückbildung _der Kirche autf 116 größere SSekte führen Diese Sekte WAalifc aum
noch 3 der Lage, gesellschaftlich wirksam für die Sache Jesu @1:  ja Sıe diente
ohl eher ZUrr Dekoration mancher Bereiche des öffentlichen Lebens, vielleicht PO-
liıtisch und gesellschaftlich Schlimmerem Angesichts dieser Gefahr des Sıch krank-
Schrumpfens sehen WILFr uns verpflichtet eindringlich reden und entschieden han-
deln Wır I1NUSSCIL Rahmen uUunNnseIeI Möglichkeit dazu beitragen, da{fß nıcht
kommt

Eıne wachsende Zahl VO  e} Katholiken glaubt, die Mitarbeit und Mitgliedschaft
der Kirche, WIEC S1C 1ST nıcht mehr verantworten können An die Stelle der
Resignation und der iNNeren Emigration wırd den kommenden Jahren vielleicht

häufiger der Kirchenaustritt tretfen Wer sich daraut beschränkt AaUus der Kirche
au  40 überliäßt S1e ihrem Zustand WAar verändert sC1HN Schritt die
Kıiırche Wwen1gstenNs mittelbar, aber WCI verzichtet damit auf Möglichkeiten
unmittelbarer Einflußnahme VWır versuchen NenNn anderen Weg gehen, weıl WITLr

dazu beitragen wollen, daß die Kirche iıhrem DDienst Evangelium und damıt
den Menschen frei wird. Wır arbeiten kritisch MT, ohne uns dem derzeitigen System
verschreiben und MIIL ihm ıdentifizieren. Wır überlassen NSeIEeC Kirche nıcht ıN}
Geisteshaltung un NCn Strukturen, die ihr ge  24 schwer machen, Kirche
Jesu Christi se1in Durch NSeIEC Mitarbeit gehen WIL freilich das Risiko CIN, die
Lebenszeit dessen eher noch verlängern, W as der Änderung bedart Dieses Rıisıko 1ST

C114 Grund dafür, nıcht INIT Worten protestieren oder Opposıtion spielen,
sondern überlegt verantwortlich und wirksam handeln

Mıt diesem Hınvwels auf die kirchliche Sıtuation und die Funktion der YPriester-

STupDpCNH haben WIrLr der Sache nach bereits bejaht W as Sıe über die Aufgaben der Grup-
pCn SCH In inNne1Nem Januar-Artikel bın ıch auf diese Aufgaben und auf die prak-
tische Arbeit der Gruppen nıcht CINSCSANSCH, weil 11L Jlediglich den Zusammen-
hang S11S, dem INa  =) diese praktische Tätigkeit sehen sollte SO csehr die Lage der
Kirche als solche den Horıizont dieser Tätigkeit ausmacht CNS begrenzt sind NSCIC

praktischen Möglichkeiten und Aktionsabsichten Sowohl die Basiserklärung der Ar-

beitsgemeinschaft VO  e} Priestergruppen der Bundesrepublik Deutschland als auch die
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. klaus .éébäfer‘  auf der Delegiertenkonferenz europäischer Priestergruppen in Rom verhandelten Texte  formulieren zwar Zielvorstellungen im Blick auf die gegenwärtige kirchliche Situation,  verzichten jedoch bewußt auf langfristige Aktionsprogramme und umfassende Pläne.  Wir haben weder die nötige freie Zeit noch das erforderliche Geld noch die notwendige  Zahl von Mitgliedern, um langfristige große Reformvorhaben vorzubereiten und aus-  zuführen. Wir wissen, wie dringend viele Bereiche kirchlichen Lebens solcher lang-  an  fristiger, durchdachter und planmäßiger Umgestaltung bedürfen. In diesen Dingen  mehr als Anstöße zu geben, übersteigt unsere Kräfte. Wir meinen zwar, nicht ohne  reflektierte Zielvorstellungen arbeiten zu können!?, Aber wir sind nicht in unsere  Zielvorstellungen vernarrt, sondern versuchen zu sehen, was unmittelbar nötig und  möglich ist. Wir sind wie Sie der Meinung, daß wir uns mit ganz bestimmten Aufgaben  befassen müssen, die aus unseter Gemeinde- und Seelsorgserfahrung erwachsen. Aus-  schlaggebend für diese Einstellung sind die Gründe, die Sie anführen: Unsere Arbeit  muß so einsichtig und anziehend sein, daß wenigstens ein Teil unserer Kollegen sich  an ihr beteiligt. Möglichst viele Mitglieder der Gruppe müssen ihre Fähigkeiten ein-  bringen und praktisch mitarbeiten können. Unsere Arbeit muß Auswirkungen in den  Gemeinden, den regionalen und diözesanen Räten, in den Ordinariaten, in der Kir-  chenpresse, in der Offentlichkeit der Diözese und beim Bischof haben.  D praktische Arbeit der einzelnen deutschen Priestergruppen und ihrer Arbeits-  gemeinschaft liegt auf der Linie der von Ihnen genannten Einzelthemen. Es ist hier  wohl nicht nötig, aufzuzählen, was jede der diözesanen Gruppen sowie die Arbeits-  gemeinschaft seit ihrer Gründung im einzelnen getan hat. Vor allem die ersten Punkte  Ihrer Themenliste nennen Dinge, mit denen wir uns befassen: Vorarbeiten und Impulse  zur Thematik der deutschen Synode, Okumene (vor allem Probleme der ökumenischen  Ehe), Strukturwandel des Gemeindelebens (Gebietskirche, Teampfarrei, Aufgliederung  und Verteilung der Verantwortung, Bildung informeller Arbeitskreise in den Ge-  meinden, Erwachsenenbildung), Wandel des Amtsverständnisses und der Gemeinde-  leitung, Probleme des Bußsakraments, der Firmung und der Kindertaufe, Struktur-  fragen der Diözese (Befugnis und Arbeitsweise des Diözesanrats, Wahl und Amtszeit-  begrenzung des Bischofs). Ein Thema, das zusätzlich genannt zu werden verdient, ist  die Bemühung um Information über Gemeinden und Pfarrer in Spanien und Portugal  und der Versuch, diese Christen in ihrer schwierigen Situation zu unterstützen. Einige  Aufgaben Ihrer Liste sind bereits so umfassend, daß wir glauben, sie von vornherein  nur zusammen mit möglichst vielen anderen Gruppierungen — Arbeitskreisen für  ökumenische Ehe, Studentengemeinden, überregionalen Impulsgruppen, Reformbewe-  gungen innerhalb der evangelischen Kirche — anpacken zu können. Dazu gehören Ver-  suche, die Verantwortung für die Dritte Welt bewußter zu machen und etwas für Ob-  12 Vgl. K 98.  376Klaus Schäfer
auf der Delegiertenkonferenz europäischer Priestergruppen 1n Rom verhandelten 'Texte
formulieren ZWAar Zielvorstellungen 1MmM Blick autf die gegenwärtige kirchliche Sıtuation,
verzichten jedoch bewußt auf Jangfristige Aktionsprogramme und umfassende Pläne
Wır haben weder die nötige freie eit noch das ertorderliche eld noch die notwendige
Zahl VOoOn Mitgliedern, langfristige große Retormvorhaben vorzubereiten und AaUS-

zuführen. Wır wissen, wie dringend viele Bereiche kirchlichen Lebens solcher lang-
fristiger, durchdachter und planmäfßiger Umgestaltung bedürfen. In diesen Dıngen
mehr als Anstöße geben, übersteigt NSeTe Kräfte. Wır meınen ZWAar, nıcht ohne
reflektierte Zielvorstellungen arbeiten können 1 ber WIr siınd nıcht in TIG

Zielvorstellungen vernarrt, sondern versuchen sehen, W as unmittelbar nötig und
möglıch ISt. Wır sind w1e Sıe der Meınung, dafß WIr uns MIit Sanz bestimmten Aufgaben
befassen müussen, die Aaus unserer Gemeinde- und Seelsorgserfahrung erwachsen. Aus-
schlaggebend für diese Eınstellung siınd die Gründe, die Sıe antühren: Unsere Arbeit
mu{ß einsichtig un anziehend se1n, da{ß wen1gstens eın 'Teil unNnseTfer Kollegen sıch

ıhr beteiligt. Möglıchst viele Mitglieder der mussen ihre Fähigkeiten eIn-
bringen und praktisch mitarbeiten können. Unsere Arbeit MUu Auswirkungen in den
Gemeinden, den regionalen und diözesanen Räten, 1n den Ordinarıaten, 1n der Kır-
chenpresse, 1N der Oftentlichkeit der 1Özese und beim Bischof haben

Die praktische Arbeit der einzelnen deutschen Priestergruppen un! ihrer Arbeits-
gemeinschaft lıegt aut der Lıinıe der VO:  a Ihnen geENANNTIEN Einzelthemen. Es 15t hıer
ohl nıcht nötıg, aufzuzählen, W 4S jede der diözesanen Gruppen SOW1e die Arbeits-
gemeinschaft se1it ıhrer Gründung 1im einzelnen hat Vor allem die ersten Punkte
Ihrer Themenliste CNNCH Dınge, mi1t denen WIr unls befassen: Vorarbeiten und Impulse
ZUr Thematik der deutschen Synode, Okumene (vor allem Probleme der ökumenischen
Ehe), Strukturwandel des Gemeindelebens (Gebietskirche, Teampfarrei, Aufgliederung
und Verteilung der Verantwortung, Bildung intormeller Arbeitskreise 1n den (S@-
meinden, Erwachsenenbildung), Wandel des Amtsverständnisses und der Gemeinde-
leitung, Probleme des Bußsakraments, der Firmung und der Kindertaufe, Struktur-
fragen der Diözese (Befugnis und Arbeitsweise des Dıözesanrats, Wahl und Amtszeit-
begrenzung des Bischofts). Eın Thema, das zusätzlich ZENANNT werden verdient, 1St
die Bemühung Intormation über Gemeinden und Pfarrer in Spanıen und Portugal
und der Versuch, diese Christen 1n ihrer schwierigen Sıtuation unterstuüutzen. Eınıge
Aufgaben Ihrer Liste sind bereits umfassend, daß WIL ylauben, S1e VO:  - vornherein
NUur IM! MI1t möglichst vielen anderen Gruppijerungen Arbeitskreisen für
ökumenische Ehe, Studentengemeinden, überregionalen Impulsgruppen, Reformbewe-
SUNSCH iınnerhalb der evangelischen Kirche anpacken können. Dazu gehören Ver-
suche, die Verantwortung für die Dritte Welt bewußter machen und für Ob-
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achlose, Gastarbeiter, Kriegsdienstverweigerer und andere Minderheiten unNnserer (386: |sellschaft Iun.

Ob dıe Priestergruppen 1im Sınn iıhrer Zielsetzung grundlegenden Veränderungen
des kırchlichen Bewußftseins un der Kirchenstrukturen werden beitragen können, hängt
davon ab, w 1e sachlich, W1€e gezielt, WwWI1e einfallsreich, W1e faır und WwW1e€e wırksam jede
einzelne 1in iıhrer Diözese, 1m Kontakt mMi1t anderen Gruppen, mMi1t den Räten,
dem Ordinariat un dem Ortsbischof arbeitet. Internationale Delegiertenkonferenzen
un überdiözesane Zusammenkünfte können das Bewußtsein verändern un Impulse
geben. Ob sıch dann wirklich iın den Gemeinden un beim Bıschof und seinen Mıt-
arbeitern andert, das entscheidet sSOWeIlt in der and VO Basısgruppen Negt
die konkrete Arbeıit der einzelnen

wel Ihrer weıteren Feststellungen möchten WIr hier noch eigens hervorheben und
unterstrei  en. Sıe betreften das Problem der Institutionalisierung und die Notwendig-
keit der Zusammenarbeit zwiıschen Fachtheologen un Priestergruppen.

Die Probleme, MI1t denen WIr uns befassen, sınd EeIrst dann gelöst, wenn die Neu-
regelung instiıtutionalisıert 1St. Und da ıhre Lösung davon abhängt, dafß die Kirche sıch
auf die Veränderbarkeit ihrer selbst einläßt, mu auch diese Veränderbarkeit cselbst
institutionalisiert werden. Damıt 1STt SESART: das soz1ıale System MU: siıch in seınen Eın-
richtungen, seinem Recht, seınen Verfahrensweisen ändern, da diese Institutionen
Veränderungen nıcht behindern, sondern freigeben un sichern, ıhre Aufgabe un
die Sıtuation der Kirche erfordern. Um das ın Gang bringen, bedarf der
Bıldung VO Meınungs- un: Impulsgruppen, VO  - innerkirchlichen Fraktionen. Diese
Gruppen mussen organısıert, deutlich profiliert un Ööffentlich wirksam se1n. Diese
Fraktionsbildung führt als solche weder ZzUuU Zertfall der Kiırche noch DSar ZUT Anarchie.
Sıe 1ST 1ne notwendige Bedingung künftiger Problemlösungen. Die Priestergruppen
können sich folglich nıcht damıt begnügen, ıhre Mitarbeit anzubijeten und Vorschläge

machen, INa  - ihnen die Narrenftreiheit 1bt, eben auch CN dürten. Sıe
mussen vielmehr darauf achten, Mitarbeit NUuUr da anzubieten und leisten, s1e auch
mMit darüber entscheiden können, W 4S AUuUS ıhren Anregungen und Vorschlägen wird.

Meınungsgruppen werden ımmer 1n Gefahr se1n, „Gründe für VOLWCS gvefaßte
Meınungen suchen. Dıie Priestergruppen wollen nıcht ideologisch lenden, sondern
theologisch begründet argumentieren. Sıe sınd also darauf angewlesen, da{fß Fachleute,
VOFr allem Theologen und Gesellschaftswissenschaftler, s1e informieren, berichtigen und
durch ıhren Rat unterstuützen. Das oilt nıcht NUur für das Problem der NUu  an mehr pal-
tiellen Identifikation vieler Katholiken mMı1ıt der offiziellen Kırche, auf das Sıe SCcHCH
Ende Ihres Briefs hinweisen, auf das WIr 1n dieser Antwort aber nıcht mehr eingehen
können, weiıl das den Rahmen dieses Briefs sprengen würde. Es gilt für alle grund-
legenden Fragen, die 1n uUuNseremM Meinungsaustausch ZUr. Sprache kamen. Theologische
Reflexion und praktische Erfahrung der Gemeindearbeit mussen füreinander fruchtbar
gemacht werden. Deshalb scheint uns ine usammenarbeit zwischen Fachtheologen
27 Stimmen 185, 377
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1Sgrıestergru peCn dr ‚gend rforderli
chtheologen Partner für iM  'e") sol Zusammenarbeit den wer en sıe be

geCn können, daßdas Evangelium unverfälscht, also tGL. derPerspektive der Sache
verkündet wird.

K Sehr verehrter Herr Protessor Rahner, Sie haben uns Ihrem Briet auf Chancen
fmerksam gemacht, die Nnsere Arbeit hat Dafür möchte iıch Ihnen Namen Ine1iner

E  s unde nochmals herzlich danken. Wır wollen versuchen, das uns Mögliche sehen
und tun — ZUrFr Besinnung auf die Sache Jesu und ZET: Ausbreitung christlicher Freiheit.

sind gewiß, dafß Sıe uns weiterhin durch Ihre Kritik und Ihren Rat helfen werden.
ST ZuUL, W1SSCN, daß Sıe uns be] unseren Bemühungen reundschaftlich verbunden

eiben wollen In Dankbarkeıt Ihr
Klaus Schäfer
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